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Den Herausgebern dieses Werkes ist zuzu-
stimmen: «Ökonomisches Scheitern » indivi-
dueller Akteure oder einzelner Firmen ge-
hört nicht zu den gängigen Themen der Un-
ternehmensgeschichte oder anderer histori-
scher Disziplinen, und auch die Wirtschafts-
theorie äussert sich zum Misserfolg der Men-
schen und ihrer einzelwirtschaftlichen Orga-
nisationen selten explizit. Mithin erschliesst
der Band ein Forschungsfeld, das neue Ein-
sichten in wirtschaftliches Handeln zu stiften
verspricht. Zwar thematisiert eine evolutions-
theoretisch angeleitete Analyse des unterneh-
merischen Erfolgs immer auch den Misser-
folg, wenn sie nach Selektoren fragt, die über
den Erfolg bestimmter Firmen entscheiden.
Silke Fengler schliesst den Band ab mit ei-
ner Analyse der Gründe, die Agfa grössere
Erfolge auf dem amerikanischen Markt ver-
weigert haben. Natürlich gewinnt sie mit die-
ser Analyse auch Verständnis für den Erfolg
von Kodak: Hier erklärt man mit dem Misser-
folg auch den Erfolg vice versum. Das sehen
die Bandherausgeber auch so, und deshalb ar-
beiten sie sorgfältig heraus, worum es geht,
wenn man den individuellen oder einzelwirt-
schaftlichen Misserfolg nicht einfach im Bei-
wagen des Erfolgs beobachtet, sondern ihn als
ein Problem sui generis ins Zentrum der Auf-
merksamkeit rückt. Worum geht es?

Der Beitrag von Jan-Otmar Hesse führt uns
an eine erste Antwort heran, indem er ein
konzises kenntnisreiches Bild dessen entwirft,
was die Ökonomie im Lauf ihrer Geschichte
über individuelles Scheitern zu sagen hatte.
Gebührende Beachtung schenkt er dabei den
Anregungen von Joseph Schumpeter und Is-
rael Kirzner. Beide definierten den Unterneh-
mer als Träger erfolgsträchtiger Eigenschaf-
ten; der Unternehmer Schumpeter war inno-
vativ, der Unternehmer Kirzner lernfähig. Da-
bei wählten sie beide eine Nominaldefinition
des Unternehmers, die ein Scheitern an sich
nicht thematisierte; ein lernunfähiger Mensch

ist für Kirzner ex definitione kein Unterneh-
mer. Aber ihre Nominaldefinitionen steuern
Aufmerksamkeit, und die Entwicklung von
Schumpeter zu Kirzner beinhaltet eine fun-
damentale Verschiebung des Fokus: Schum-
peter nimmt mit seiner Definition ein Bün-
del von Motiven ins Visier, die einen Men-
schen zum Innovator werden lassen; Kirz-
ner legt den Akzent auf die Lernkapazität,
die dazu befähigt, situationsgerechtes Wis-
sen auszubilden. Beide verweisen sie auf Din-
ge, die für ökonomisches Scheitern relevant
sind und damit für die Arbeit am Thema des
Bandes wichtig bleiben. – Dies zeigt implizit
schon ein Beitrag, der sich eher am Rand des
Themas zu bewegen scheint: Florian Schui
entwirft einen weit gespannten dogmenhis-
torischen Überblick über Bewertungen des-
sen, was der französische Wirtschaftsminis-
ter Jean-Baptiste Colbert im Zeitalter des Son-
nenkönigs an staatlichen Massnahmen zur
Förderung wirtschaftlicher Entwicklung ent-
worfen und realisiert hat. Überaus kompeten-
te Wirtschaftswissenschafter haben solche Be-
wertungen über Jahrhunderte hinweg formu-
liert, ohne dass sie sich bis heute auf ein kon-
sensfähiges Urteil verständigt hätten. Wir nei-
gen dazu, durchaus im Einklang mit Kirzner,
in den Beitrag von Schui ein Fazit hineinzu-
lesen, das er selber so nicht zieht: Wenn es
sogar kompetenten Ökonomen nicht gelingt,
den Colbertismus abschliessend zu beurtei-
len, dann liegt das offenbar daran, dass es
ganz generell für alle Akteure, auch für Unter-
nehmer, auch für einen selbständig erwerben-
den Künstler, sehr schwierig ist, ökonomische
Wirkungszusammenhänge zu durchschauen
und persönliche Marktchancen korrekt zu an-
tizipieren. Christian Saehrendt ringt um Ver-
ständnis für das herbe Schicksal, das den fran-
zösischen Kunstmaler Gustave Courbet am
Ende seines Lebens heimgesucht hat: Courbet
begeisterte vor 1870 eine grosse Käuferschaft
mit seinen romantisch-realistischen, häufig
sozialkritisch gestimmten Bildern. Nach dem
französischpreussischen Krieg solidarisierte
er sich mit den Kommunarden und wurde
nach der Niederschlagung der «Commune»
des Landes verwiesen. Damit verlor er sei-
nen Markt. War er nun gescheitert? Saeh-
rendt attestiert ihm in seiner Arbeit als Künst-
ler zunächst ein Flair für Zeitstimmungen
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und Marktlagen; die Solidarisierung mit den
Kommunarden reflektiert mithin eine falsche
Einschätzung der historischen Lage, und die-
se Fehleinschätzung begründet den Abstieg.
Doch verdiente wohl auch die Frage nach den
Motiven Beachtung: Wenn man den sozialkri-
tischen Impetus ernst nimmt, der sich in sei-
nen Bildern andeutet, dann kann man im po-
litischen Aktivismus eine Erfüllung selbst ge-
wählter Lebensziele sehen.

Boris Gehlen und Tim Schanetzky unter-
suchen sehr kenntnisreich die Rivalität um
Führung und Kontrolle massgeblicher Firmen
der Montanindustrie zwischen Paul Silver-
berg und Friedrich Flick, eine Rivalität, die
1933 mit einem eindeutigen Sieg von Flick en-
dete. Warum unterlag Silverberg seinem Geg-
ner? Weil er die Rolle des Unternehmers nicht
so spielte – so die These –, wie sie die Auto-
ren unter Berufung auf eine Nominaldefiniti-
on von Fritz Redlich einleitend umschreiben:
Es habe der Unternehmer auf Marktanreize
zu reagieren, um im Wettbewerb bestehen zu
können, und dieser Aufgabe habe er sonsti-
ge Ambitionen unterzuordnen. Genau dazu
sei Silverberg schlicht nicht fähig gewesen.
Doch kann man Redlich anders lesen, als ihn
Gehlen und Schanetzky gelesen haben. Seine
Nominaldefinition lässt die Frage nach den
Motiven, die die Menschen in ihrer Rolle als
Unternehmer wirklich anleiten, vollkommen
offen. Auch war Redlich ein Meister histori-
scher Kontextualisierung; er hätte Verständ-
nis eingefordert für eine sehr politische Per-
sönlichkeit, die in der Endphase der Weimarer
Republik den aufrechten Gang höher schätzte
als den Zusammenhalt seines Firmenimperi-
ums.

Menschen sind, so war zu überlegen, ler-
nende, vielfältig motivierte Menschen, die Er-
folg haben, wenn sie sich Ziele angemessen,
das heisst dem historischen Kontext angemes-
sen, setzen. Lernfähigkeit meint auch die Fä-
higkeit, diesen Kontext adäquat zu beschrei-
ben. Diese Fähigkeit ist jedoch nicht allein
ein Attribut individueller Akteure, sondern
auch und in hohem Masse der institutionell-
organisatorischen Bedingungen, unter denen
die Akteure lernen. Über solche Bedingun-
gen belehrt uns der Band in vielfältiger Wei-
se, auch über Ambivalenzen, die die Lern-
trächtigkeit der einen oder anderen Bedin-

gungskonstellation kennzeichnen. Kommuni-
kative Vernetzungen zum Beispiel begünsti-
gen soziales Lernen. Aber sie begrenzen auch
Wahrnehmungs- und Denkhorizonte. Diese
Ambivalenz arbeitet Roman Wild mit tiefem
Verständnis für das Problem heraus, wenn er
den Niedergang der Basler Seidenbandwebe-
rei interpretiert und das Milieu der Basler Sei-
denherren mitverantwortlich macht für die
Trägheit, mit der sie den Modewandel der
zwanziger Jahre registriert haben. Der Bei-
trag von Heike Knortz über Hemmnisse in-
dustrieller Entwicklung am Oberrhein lässt
solches Problemverständnis leider vermissen;
ihre These, wonach die räumliche Nähe ver-
wandter Industriebetriebe gemeinsame Ent-
wicklung begünstige, müsste durch präzise
Analyse kommunikativer Vernetzung auf die
angesprochene Ambivalenz hin untersucht
werden. Die schöne, auf gründlicher Quellen-
arbeit basierende Untersuchung von Roman
Rossfeld, des einen der beiden Herausgeber,
über die kurze Episode eines abortiven Versu-
ches, im Kanton Luzern die Schokoladeindus-
trie anzusiedeln, ist mit dem eben monierten
Mangel nicht behaftet. Rossfeld hat es mit An-
gehörigen führender Schichten der Luzerner
Gesellschaft zu tun, die sich auf ein Indus-
trieprojekt eingelassen haben, ohne mit den
branchenspezifischen Problemen der Schoko-
ladeproduktion hinreichend vertraut zu sein.
Kommunikative Vernetzung hat zur Kom-
pensation des Defizits an Kompetenz wenig
beitragen können. – Kompetenzmangel ma-
chen Cathrin Kronenberg und Boris Gehlen
auch für den Niedergang des überaus tradi-
tionsreichen deutschen Schokoladeproduzen-
ten Gebrüder Stollwerck AG verantwortlich.
Ganz anders als in Luzern verfügte man hier
durchaus über bewährte Geschäftsmodelle al-
ter Tradition. Aber auch an solchen Geschäfts-
modellen kann man scheitern, wenn man sie
in neuem Kontext nicht loswird.

In welcher Weise ein historischer Kontext
und individuelle bzw. einzelwirtschaftliche
Fehlleistungen im Versagen dieses oder je-
nes Unternehmens genau zusammenspielen,
macht Ingo Köhler in seiner überzeugenden
Studie über ökonomisches Scheitern deut-
scher Firmen in den siebziger Jahren des vo-
rigen Jahrhunderts explizit zum Thema. Die
damalige Wachstumsschwäche der deutschen
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Wirtschaft versteht er als Stunde der Wahr-
heit, in der offen zutage trat, was sich in bes-
seren Zeiten auf verschiedensten Ebenen un-
gestraft eingeschliffen hatte.

Reinhold Bauer bringt in seinem überaus
gelungenen Text über gescheiterte Innovatio-
nen ein Fazit des Bandes sehr schön auf den
Punkt: Innovatives Handeln ist aus mancher-
lei Gründen irrtumsanfällig, «das Risiko des
Scheiterns ist also immer gegeben» (S. 363).
Dieses Risiko ist letztlich nicht beherrschbar,
weder durch lehrbuchgerechtes Management
noch durch gut durchdachte institutionelle
Rahmenbedingungen. – Niemand wird dies
als Empfehlung verstehen, Bemühungen um
Abbau von Risiken zu desavouieren.
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